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Sehr geehrter Herr Rabbiner! i '

Sie sollen nicht länger warten auf ein ̂ ort herzlichsten Dankes für
Ihren freundlichen Brief und für die kebersendung Ihres Buches. Ich -
habe àie Tatsache, dass Sie sieh ait Ihrem Tort und Beschenk an mich
gewandt haben mit Bewegung auf genommen* aie werden es ja von mir nicht
anders erwarten als dass mich der Bedanke an das ¥esen,den Weg und die
Sendung Ihres Volkes un ter cien vielen iätseln unserer Seit rait am Tief-
sten beschäftigt. ¥ir sind auch einig darin, dass das Schreckliche »das
Ihreai Volke heute i'u J6utschland widerfährt - ich kann als Christ nur
mit Scham und Entsetzen daran denken - darum so schrecklich ist, weil
dabei <?isoetid-uiT¿'is3end ¿¿n letzte u-ei-eim-nisse der göttlichen Gnade ge-
rührt 7?ird und weil damit die Synagoge ebenso wie die Kirche zu einem
ganz neuen Hören des göttlichen Tortes und so in eine ganz- neue verant-
jrortliche Entscheidung gerufen sind.JSs freut mich, durch Sie zu hören,
"ciabö die Schriften, in denen ich in der Kirche zu sagen versuche, was heute
zu sagen ist, auch yon ernsten jüdischen rCreisen gelesen und in ihrer Art
verstanden werden. Und sie können sich umgekehrt denken, das B ein so ge-
_haltvoller ÎJ Aufruf an das Judentum*1 wie der Ihrige auch unsre ganze Auf-
laerksamkeit in Ansözmeh nimmt« Ich habe Ihr Vorwort letzthin einem Kreise
von Freunden vorgelesen und ich glaube, dass Sie damals irgendwie zu allen
juawesendou geredet haben. "-enn wir uns einmal persönlich sprechen könnten,
so wurde ick Sie wohl darüber sich äussern hören 9^as es wohl daoiit auf
sich hat, dass Siedami ich oie recht verstehe^ïsrael so viel bestimmter
zu sich selbst als zu seinem Gott zurückrufen «Ist das schon die Frage
des christlichen Theologen? Oder würden -Sie mir da etwas dazu sagen kön-
nen, was mir auch als Hieht-Juden einleuchten könnte?
¿£npfaagen Sie nociiaietls meinen Dank und seien Sie meiner besondern Hoch-
schätzung una meiner ernsten Teilnahme versichert
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